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Prämierte Logistik
Die erfolgreichsten Logistik-Gewerbegebiete Deutschlands wurden erstmals ausgezeichnet

Auf der transport logistic in München im Mai wurden die Ergebnisse der 

erstmals durchgeführten Logistik-Gewerbegebietsstudie präsentiert. 

Die Auszeichnung der zehn Top-Gebiete mit einem Platz in der „LoGe“ 

erfolgte während einer feierlichen Veranstaltung mit über 200 geladenen Gästen.

Die Güterverkehrszentren (GVZ) 
in Bremen (1. Platz) und Nürnberg  
(3. Platz) sowie das Logistik-Gewerbe

gebiet Logport in Duisburg (2. Platz) 
sind die erfolgreichsten logistischen 
Gewerbegebiete in Deutschland. Auf 

Rang 4 bis 10 finden sich weitere 
GVZ (Berlin Süd, 5.; Erfurt, 8.; Kas-
sel, 10.) sowie die Logistik-Gewerbe-
gebiete Hamburg Altenwerder (4.), 
Hamburg Billbrook (6.), Linnfeld 
Baunatal (7.) und Hamburg Allermö-
he (9.). Dies ist eines der Ergebnisse 
der Studie „LoGe 2015: Die erfolg-
reichsten Logistik-Gewerbegebiete 
Deutschlands“. Ralph Sandstedt, 
Geschäftsführer der GVZ Entwick-
lungsgesellschaft Bremen, zeigte sich 
hoch erfreut über die Auszeichnung: 
„Logistische Stärke ist unsere Kom-
petenz. Das GVZ Bremen steht seit 
mittlerweile 30 Jahren für erstklassi-
ges Logistik-Know-how, Pioniererfah-
rungen und Top-Lage mit exzellenter 
Infrastruktur.“

Die Studie wurde von dem 
Münchner Logistikimmobilien-Spe-
zialisten Logivest initiiert und zu-
sammen mit der Fraunhofer-Ar-
beitsgruppe für Supply Chain Ser-
vices aus Nürnberg durchgeführt. 
Kuno Neumeier, Geschäftsführer 
des Immobilienexperten erläutert 
die Zielsetzung: „Die Branche ist 
mit zunehmender Flächenknapp-
heit konfrontiert. Besonders in den 
Ballungszentren führt dies zu Aus-
weichbewegungen und mehr oder 
weniger zufälligen Ansiedlungen in 
den Speckgürteln dieser Metropol-
regionen. Logistik-Gewerbegebiete 
sind aus unserer Sicht prädestiniert, 
zu einer geordneten, sinnvollen Lo-
gistik-Infrastruktur beizutragen. 
Dafür schafft die Studie erstmals 
eine objektive Datenbasis und liefert 
weitere Erkenntnisse.“

Nach der zugrunde gelegten Defi-
nition sind Logistik-Gewerbegebiete 
als Gewerbe-, Industrie- oder Son-

dergebiet für Logistik ausgewiesen, 
weisen mindestens zwei unterschied-
liche Unternehmen auf, die überwie-
gend logistische Prozesse durchfüh-
ren und umfassen Parzellengrößen 
von mindestens 5.000 m² Grund-
stücksfläche. Zur Erstellung des Ran-
kings wurden die Ansiedlungserfolge 
in jedem der Gewerbegebiete bewer-
tet. „Für das Ranking haben wir drei 
Fragen untersucht“, präzisierte Uwe 
Veres-Homm, Leiter Markt, Fraunho-
fer SCS: „Wie hoch ist der gesamte 
Flächenbestand? Auf wie viele Lo-
gistikimmobilien verteilt er sich? 
Wie hoch war die Ansiedlungsdyna-
mik bezüglich Logistikflächen in den 
vergangenen zehn Jahren?“.

Insgesamt bietet die Untersu-
chung erstmals einen Vergleich der 
154 erfolgreichsten Logistik-Ge-
werbegebiete nach einem erwei-
terten Kriterienkatalog. Neben den 
Genannten wurden auch Informa-
tionen zur Infrastruktur, zum öko-
nomischen Umfeld, zu den Kosten, 
dem Dienstleistungsangebot sowie 

den Rahmenbedingungen und Auf-
lagen betrachtet. „Der Vergleich die-
ser Faktoren erlaubt Rückschlüsse 
darauf, welche Bedingungen einen 
logistischen Gewerbegebietsstand-
ort erfolgreich machen“, so Dr. 
Alexander Nehm, Geschäftsführer 
der Logivest Concept. Anhand von 
bestehenden Untersuchungen zu 
regionalökonomischen Faktoren 
stellt die Studie darüber hinaus Zu-
sammenhänge zu Eigenschaften er-
folgreicher Gewerbegebiete her. Sie 
betreffen etwa die direkte und in-
direkte Beschäftigungswirkung von 
Ansiedlungen, die Pro-Kopf-Wert-
schöpfung, den Zusammenhang 
zwischen großen Logistikgewerbe-
gebieten und überproportionalem 
Gewerbesteueraufkommen oder die 
durchaus vielseitige Zusammenset-
zung der angesiedelten Unterneh-
men. „Auf diese Weise geben wir al-
len Beteiligten wertvolle Argumente 
an die Hand, die einer Reihe gän-
giger Vorurteile gegenüber Logistik 
entgegentreten können. Zusammen 

mit den vielfältigen Benchmark-In-
formationen können wir damit 
bspw. Kommunen und Wirtschafts-
förderungen bei der Standortprofi-
lierung und –Vermarktung fundier-
ter unterstützen“, erklärt Nehm.

Eine besonders hohe Dichte an 
erfolgreichen Logistik-Gewerbe-
gebieten ergibt sich im Großraum 
Hamburg, dem Rheinland, dem 
Ruhrgebiet sowie dem Großraum 
zwischen Stuttgart und Frankfurt 
am Main. Aber auch die Regionen 
um Berlin, München, Hannover, 
Leipzig-Halle, Erfurt, Ulm und Bre-
men weisen zahlreiche im Ranking 
enthaltene Gewerbegebiete auf. 
„Wir sind überzeugt, dass diese 
erstmals in dieser Weise erhobenen 
Daten für alle Akteure hilfreich sein 
werden, für Nutzer von Infrastruk-
tur wie für Projektentwickler und 
Investoren, für Kommunen, Wirt-
schaftsförderungen und Regionen. 
Und schließlich kann die Studie 
künftig den dringend nötigen Dia-
log zur Entwicklung einer übergrei-
fenden Infrastruktur mit wertvollen 
Fakten unterfüttern“, so Neumeier. 

„Wir freuen uns sehr über den 
Erfolg dieses Projekts und werden 
das Thema mit einer erweiterten 
Studie, aber auch mit zusätzlichen 
Aktivitäten weiterverfolgen“, ver-
sprach Kuno Neumeier. Die Studie 
ist gegen eine Schutzgebühr von 79 
EUR bei Logivest erhältlich. (op)

▪▪ Kontakt: 

Daniela Schneider

Logivest GmbH & Logivest Concept GmbH, München

Daniela.Schneider@logivest.de

www.logivest.de

Currenta implementiert  
Software für das Management von IT-Services

Rund 3.300 Mitarbeiter in sechs Ge-
schäftsfeldern betreut das IT Ser-
vice Management (ITSM) von Cur-
renta an den Chempark-Standorten 
Leverkusen, Dormagen und Krefeld. 
Um Serviceanfragen von Mitarbei-
tern schnell und professionell be-
antworten zu können, führte der 
Standortbetreiber mit Unterstüt-
zung des Softwareherstellers PMCS 
HelpLine eine neue IT-Lösung ein. 
CHEManager befragte Manfred Ja-
ndke, Leiter des IT-Servicebereichs 
Organisation und Information (O&I), 
zum Projekt.

CHEManager: Wie ist die IT-Servi-
ceabteilung von Currenta aufge-
stellt?

M.  Jandke: Der zentrale IT-Servicebe-
reich Organisation und Information, 
kurz O&I, zählt 44 Beschäftigte und 
managt die IT-Services für rund 
3.300 Mitarbeiter. Im Unternehmen 
gibt es vier zentrale IT-Abteilungen 
sowie dezentrale Ansprechpartner 
beziehungsweise Teams für jedes 
Geschäftsfeld. Insgesamt arbeiten 
circa 60 Personen im IT-Umfeld. 

Warum wurde eine neue Software 
für Serviceanfragen eingeführt? 
Wie gingen Sie dabei vor?

M.  Jandke: Wir nutzten eine eigenent-
wickelte Lotus-Notes-Applikation. 
Als Currenta unternehmensweit 
Outlook einführte, musste eine neue 
und vor allem verlässliche ITSM-Lö-
sung her – denn wir betreuen allein 
über 2.000 Auszubildende und be-
antworten circa 2.000 Anfragen 

im Monat, da möchten wir auf ein 
funktionierendes System vertrauen 
können. Um alle Serviceprozesse 
durchgängig, effizient und mit ge-
ringem Aufwand abzubilden, ent-
schieden wir uns für die ITSM-Lö-
sung HelpLine. Das Pilotprojekt 
im Geschäftsfeld Bildung lief rei-
bungslos. Anschließend wurden die 
Bereiche Organisation & Informa-
tion, Analytik, Human Resources, 
Asset Management und SAP in die 
Lösung integriert. Dabei haben wir 
mit PMCS HelpLine einen einheit-
lichen Prozess für die sehr unter-
schiedlichen Bereiche aufgesetzt. 
Trotz unterschiedlicher Vorgaben 
in der IT-Governance und im Rou-
ting können wir mit einem zentralen 
System arbeiten.

War das Projekt erfolgreich?

M.  Jandke: Mit HelpLine erreichen 
wir eine bessere Servicequalität und 
Anwenderzufriedenheit. Die Soft-
ware ermöglicht es uns, Störungen 
schnell und einfach zu priorisieren. 
Auf diese Weise können wir Prob-
leme, die viele Mitarbeiter betref-
fen – zum Beispiel den Ausfall des 

Internets in einem Schulungsraum 
– schneller und effizienter beheben 
als zuvor. Begeistert sind wir auch 
von der Transparenz: Unser gesam-
tes Team hat jetzt eine Übersicht 
darüber, wo IT-Probleme schwer-
punktmäßig auftreten. Für HelpLine 
sprach auch, dass die Lösung web-
basiert ist, so können wir Probleme 
direkt vor Ort lösen.

Wie wird die neue Lösung von den 
Nutzern akzeptiert?

M.  Jandke: Wichtig ist uns, dass die 
Mitarbeiter die Lösung als unter-
nehmensinternes System ansehen. 
Daher ließen wir das Webportal im 
Currenta-Design gestalten. Natürlich 
ist die Software für einige Mitarbei-
tende noch Neuland. Sie müssen sich 
erst mit den vielen Möglichkeiten 
anfreunden, die sie bietet. Doch von 
den Hauptverantwortlichen der Ge-
schäftsfelder und Supporteinheiten 
haben wir bisher nur positive Rück-
meldungen erhalten. Das liegt auch 
daran, dass alle Anforderungen wie 
geplant umgesetzt wurden. (ag)

▪▪ www.currenta.de
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Industrieservice 4.0 – Menschen bewegen Industrie 

Die „Industrie 4.0“ Bundesinitiative sollte als Weckruf für die deutsche 
Industrie gesehen werden. Jedes 
Unternehmen muss für sich prü-
fen, inwieweit es zukünftige Anfor-
derungen erfüllen kann und ob es 
die damit verbundenen Chancen 
nutzen will. Dabei müssen die Un-
ternehmen auch überlegen, wie sie 
die Menschen in den Kulturwandel einbeziehen. Denn eine Industrie 4.0 
wird bedingt durch den erhöhten Informationsaustausch am Ende Ab-
läufe übergreifend und nachhaltig verändern.

Heute scheuen Unternehmen den Austausch und die Nutzung großer 
Datenmengen, immerhin gibt es durchaus berechtigte Bedenken hinsicht-
lich der Datensicherheit hochsensibler Produktionsdaten, oder sie können 
die Informationen noch nicht als Steuerungs- und Analyseinstrument 
verwenden. Andererseits fehlt ein Gefühl der Betroffenheit. Für viele Un-
ternehmen in der Prozessindustrie ist das Thema Industrie 4.0 noch nicht 
greifbar geworden. Moleküle tauschen halt keine Informationen aus. Die 
smarten Anwendungen für Produkte und Fertigungsprozesse sind für den 
Maschinenbau in Forschungsberichten transparent dargestellt worden 
und längst nicht so abstrakt wie für die Chemieindustrie.

Dennoch birgt die Industrie 4.0 große Chancen für die Prozessindust-
rie. Der Nutzen smarter Technologien wird langfristig zum Erfolgsfaktor 
für Instandhaltung, Anlagenrevisionen und Neubauprojekte sein. Eine 
verbesserte Datengrundlage und ein optimierter Datenaustausch sorgen 
nicht nur für verbesserte Planung und Betrieb einzelner Komponenten. 
Wettbewerbsvorteile wirken über den gesamten Lebenszyklus einer Anla-
ge. Insbesondere ist ein großer Nutzen in der Chemischen Industrie hin-
sichtlich der Prozessoptimierung und Energieeinsparungen zu erwarten.

Industrieservice-Unternehmen verfügen über ein hohes Maß an Pro-
zesskompetenz entlang der gesamten Wertschöpfungskette. Es besteht 
also großes Potenzial, um gemeinsam neue Dienstleistungen zu entwi-
ckeln. Das Know-how des Industrieservice wird der Industrie helfen ent-
lang seiner Wertschöpfungskette Effizienz zu steigern, Kosten zu senken 
und Qualität weiter zu verbessern.

Der WVIS hat einen neuen Arbeitskreis initiiert, der diese Aspekte 
fokussiert und als Plattform für den Austausch zwischen Industrie und 
Industrieservice dient. Durch den neuen Arbeitskreis „Industrieservice 
4.0“ kann es koordiniert gelingen, eine Standardisierung der Randbedin-
gungen rund um industrielle Dienstleistungen voranzutreiben. Der Fokus 
liegt zunächst auf einer Vereinheitlichung von Standardleistungsverzeich-
nissen für spezifische Gewerke sowie einem übergreifenden Ansatz, um 
Qualifikation und Kompetenzen von Mitarbeitern in der Instandhaltung 
mit dem „Maintenance Skills Passport“ zu dokumentieren.

Herzlichst Ihr
Reinhard Maaß 

Der Wirtschaftsverband für Industrieservice e.V.(WVIS) hat es sich zur Aufgabe ge-
macht, das breite Spektrum der Branche umfassend zu vermitteln, Kompetenzen zu 
bündeln und ein repräsentatives Branchenimage nach Außen zu tragen.

▪▪ Kontakt:

Dr.-Ing. Reinhard Maaß

Wirtschaftsverband Industrieservice e.V. (WVIS), Düsseldorf 

info@wvis.eu 

www.wvis.eu
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Reinhard Maaß
WVIS

Die Güterverkehrszentren (GVZ) in Bremen (1. Platz) und Nürnberg (3.) sowie Logport in Duisburg (2) 
sind die erfolgreichsten logistischen Gewerbegebiete in Deutschland

Manfred Jandke, Currenta
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Mieten statt kaufen
Immobilienexpertin empfiehlt mittelständischen Unternehmen das Mieten neuer Betriebsflächen

Steht der Umzug aufgrund einer Geschäftserweiterung oder einer Anpas-

sung von betrieblichen Prozessabläufen in neue Betriebsflächen an, stehen 

insbesondere mittelständische Unternehmen aus der Chemie- und Phar-

mabranche vor einer Herausforderung: Die passenden Flächen zu finden – nicht 

nur in Bezug auf den Standort, sondern auch die Größe und die Kombination von 

Büro-/Verwaltungsräumen und Labor-/Produktionsräumen. Für viele ist dies die 

Suche nach der berühmten Nadel im Heuhaufen.

Anders als Unternehmen, die ledig-
lich neue Büro-/Verwaltungsflächen 
suchen, benötigen mittelständische 
Chemie- und Pharmaunternehmen 
zusätzlich Labor-/Produktionsräu-
me. Und genau hier liegt der Knack-
punkt. Die Labor-/Produktionsflä-
chen müssen auf das Geschäftsfeld 
des jeweiligen Unternehmens indi-
viduell zugeschnitten sein. Hier hat 
jede Firma ein sehr spezifisches 
Anforderungsprofil. Eine Standard-
fläche kann diese Anforderungen in 
der Regel nie komplett erfüllen. So 
ist jede Laborfläche in der pharma-
zeutischen Industrie eine Einzelan-
fertigung; kein Chemielabor ist wie 
das andere.

Eine geeignete Bestandsfläche 
ist selten zu finden. Die Kosten 
für Um- und Ausbau sind vielfach 
so hoch, dass sich eine Investition 
nicht lohnt – weder als Eigentümer 
noch als Mieter. Oft sind die Anfor-
derungen technisch darüber hin-
aus gar nicht umsetzbar. Beispiel 
Deckenhöhe: In Bestandsgebäude 
ist die Medienerschließung übli-
cherweise nur horizontal auf einer 
Ebene unterhalb der Decke möglich. 
Demzufolge ist die Deckenhöhe oft 
ein Ausschlusskriterium – 2,75 m 
reichen in der Regel nicht. Bei-

spiel Deckenlast: Die Raumdecken 
müssen eine gewisse Belastbarkeit 
aufweisen, z. B. für den Einbau von 
Digestorien. Üblich sind mindestens 
2 kN/m² als zulässige Verkehrslast, 
in Teilbereichen können zulässige 
Lasten bis zu 5 kN/m² erforderlich 
sein. In vielen Bestandsgebäuden ist 
dies nicht gegeben. Beispiel Abluft-
anlage: Ein Unternehmen benötigt 
für seine Räume eine Abluftanlage, 
die für die abzuführenden Stoffe ge-
eignet ist. Der nachträgliche Einbau 
einer solchen Abluftanlage ist, wenn 
er technisch überhaupt möglich ist, 
meist so kostenintensiv, dass er 
nicht vertretbar ist.

Es gibt viele weitere Beispiele. 
Der so genannte tertiäre Explosi-
onsschutz ist in vielen Fällen das 
K.O.-Kriterium für ein Bestandsge-
bäude. Anforderungen an baukon-
struktive Maßnahmen und eine be-
stimmte Anordnung von Räumen im 
Gebäude können hier nicht erfüllt 
werden. Für mittelständische Be-
triebe spricht von wirtschaftlicher 
und sicherheitstechnischer Seite 
alles für Neubauflächen. Auch in 
puncto Energieeffizienz sind Neu-
bauten klar im Vorteil: Die Medien-
leitungen und die haustechnischen 
Anlagen sind energetisch optimal 

anzuordnen. Von großem Vorteil ist 
bspw. die vertikale, übereinander 
liegende Anordnung von Laborräu-
men in den Geschossen eines Ge-
bäudes. Diese Anordnung reduziert 
Medienleitungslängen und erhöht 
die Flexibilität, einzelne Räume 
später an die Medienerschließung 
anzubinden. Des Weiteren reduziert 
sich hierdurch die Anforderung an 
die Volumenströme, was zu erheb-
lichen Einsparungen bei der Inves-
tition und im Betrieb führt. Ein auf 
diese Weise modern und effizient 
geplantes Laborgebäude kann ak-
tuell zu 30–40  % geringeren Ener-

giekosten als ein Bestandsgebäude 
führen.

Bei all diesen Herausforderun-
gen stellt sich die Grundsatzfrage: 
mieten oder selbst bauen? Die auf-
wändige Suche lässt Mittelständler 
– insbesondere in einer Niedrigzins
phase – oft zum Grundstück kaufen 
und selbst bauen tendieren. Vielen 
ist unbekannt, dass es entsprechen-
de Räumlichkeiten zum Mieten gibt, 
die nach den unternehmensspezifi-
schen Anforderungen geplant, er-
richtet und ausgebaut werden kön-
nen. Mieten ist die wirtschaftlich 
sinnvollere Option. Denn gerade 

mittelständische Firmen sollten ihr 
Kapital in ihr Kerngeschäft stecken. 
Auch haben die Firmen als Mieter 
kein Baukostenrisiko zu tragen, das 
schon zu „bösen Überraschungen“ 
geführt hat. Es ist viel einfacher, 
den Vermieter aufzufordern, einen 
Gebäudemangel zu beseitigen, ganz 
abgesehen vom Thema Gewährleis-
tungsmanagement nach der Bau-
phase.

Auch die Frage, was man als mit-
telständisches Unternehmen macht, 
wenn das Geschäft so gut läuft, dass 
die Flächen in 10 oder 15 Jahren 
zu klein geworden sind, lässt sich 

als Mieter viel leichter beantwor-
ten. Mietverträge für neue Gebäude 
laufen mindestens zehn Jahre, meist 
mit einer Verlängerungsoption von 
fünf Jahren. Ein solcher Mietvertrag 
Planungssicherheit für die Betriebs-
stätte, bei gleichzeitiger Flexibilität 
nach Ablauf der Vertragslaufzeit z. B. 
neue, größere Betriebsflächen zu 
beziehen. Mittelständler berichten 
immer wieder, dass sie diese Flexi-
bilität in Bezug auf die Frage der 
Unternehmensnachfolge und einen 
möglichen Verkauf des Unterneh-
mens schätzen.

Fazit

Das Mieten von Neubauflächen, die 
sowohl die firmenspezifischen An-
forderungen an die Kombination 
von Büro-/Verwaltungsräumen und 
Labor-/Produktionsräumen als auch 
die erforderliche Haustechnik und 
Gebäudeausstattung erfüllen, ist 
für mittelständische Unternehmen 
aus der Chemie- und Pharmabran-
che sinnvoller als selbst zu bauen. 
Hier ist es entscheidend, einen Pro-
jektentwickler zu finden, der weiß, 
worauf es bei der Planung und dem 
späteren Betrieb von Labor-/Pro-
duktionsflächen ankommt.

Mareike Lechner,  
Prokuristin, Immobilien- 
Experten-AG, Berlin

▪▪ info@immexa.de

www.immexa.de

Evides Verantwortung für Wasser

12 Millionen m3 
VE-Wasser 

im Jahr – allein mit 
einer Anlage.

Vertrauen
Sie auf unser 

Wissen.

Mit dieser Menge sind wir in den Niederlanden bereits 
Marktführer. Denn die Versorgung mit VE-Wasser für 
Verfahren in der chemischen und petrochemischen 
Industrie sowie in der Lebensmittelindustrie ist unsere 
Kernkompetenz. Wir produzieren mit unseren Anlagen 
täglich über 150.000 m3 VE-Wasser aus Quellen wie 
Flusswasser, Oberflächenwasser, Brackwasser und 
Grundwasser. Und die Qualität entspricht genau dem 
Bedarf.

Wir planen, bauen, betreiben und finanzieren perfekte 
Lösungen für Sie. Profitieren Sie von großer Erfahrung, 
technologischem Know-how – und unserer Verant-
wortung für Wasser.

Im Hafengebiet von Rotterdam versorgt Evides 15 Be-
triebe der petrochemischen und chemischen Industrie 
mit VE-Wasser. 

Evides Industriewasser
Postfach 101423 · D-42014 Wuppertal
Tel. +49 (0)202 51 46 818 · E-Mail sales@evides.de

www.evides.de

Vorreiter im Real Estate Management
Für die Implementierung eines 
konzernweit einheitlichen Manage-
mentsystems für Immobilien wur-
de Evonik Industries eine von drei 
Auszeichnungen im Rahmen des 
Facility-Management (FM)-Anwen-
derpreises 2015 verliehen. Das Un-
ternehmen setzt als eines der ersten 
in der Chemiebranche einen Best-
Practice-Ansatz zur Steuerung eines 
internationalen Immobilien-Portfo-
lios um.

Der Bereich Industrial Real Esta-
te Management (IRE) von Technolo-
gy & Infrastructure betreibt euro-
paweit rund 500 Gebäude an 15 
Standorten. Mit dem Start des Pro-
jekts One CAFM (Computer-Aided 
Facility Management) Anfang 2014 
werden alle immobilienbezogenen 
Stammdaten und Prozesse in einem 
einheitlichen IT-System zusammen-
geführt. Dies ermöglicht eine deutli-
che Erhöhung der Standardisierung 
und Transparenz.

„Die Konsolidierung der 
CAFM-Systeme steigert den Profes-
sionalisierungsgrad des Bereichs 
Industrial Real Estate Management 
und unterstützt die konzerneigenen 
Anforderungen bei der Optimierung 
des Immobilienportfolios“, erklärt 
Dirk Müller-Nordhausen, Leiter der 
Product Line IRE im Geschäftsgebiet 
Standortmanagement.

„Aktuell hat jeder Standort indi-
viduelle Prozesse. Die Prozesse lau-
fen künftig nach einer einheitlichen 
Konzernsicht und decken die ge-
samte Immobilienwertschöpfungs-
kette ab. Durch die fortschreitende 
Professionalisierung erreichen wir 
eine Optimierung der Dienstleis-
tungsqualität und Immobilienkos-
ten. Dies hat wiederum positive 
Auswirkungen für unsere Kunden“, 
so Projektleiter Boris Heidicker.

Mit dem FM-Anwenderpreis 
2015 zeichnete die Fachzeitschrift 
„Der Facility Manager“ bereits zum 
20. Mal herausragende Projekte 

der Immobilienbranche aus. „Die 
Auszeichnung bestätigt, dass wir 
als Inhouse-Dienstleister auf Au-
genhöhe mit dem Wettbewerb der 
FM-Anbieter stehen. Mit der Aus-
zeichnung reihen wir uns in eine 
Liste namhafter Unternehmen ein, 
was die Wertigkeit des Preises und 

des Projekts verdeutlicht“, freut sich 
Heidicker.

▪▪ Kontakt:

Katharina Simon

Evonik Industries AG, Essen

katharina.simon@evonik.com

www.evonik.de

Von links: Dirk Müller-Nordhausen (Industrial Real Estate Management, Leitung) und Boris Heidicker 
(Industrial Real Estate Management, Referent Prozesse und Projekte)

Freuen sich über die Auszeichnung: v.l.: Uwe Daniel, Domenico Rocca, Boris Heidicker,  
Konstanze Weber-Gehri, Jörg Kappel, Helmut Jakubek, Lothar Brumann

© .shock - Fotolia.com
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Fachübergreifendes Datennetz
Mit neuen Softwaretools zum effizienteren Immobilienmanagement in der Industrie

Zur Wahrnehmung und Gewährleistung der gesetzlichen Betreiberverant-

wortung und der Verkehrssicherheit, lassen sich Gebäude und Immobili-

en wie auch alle weiteren Anlagegüter auf industriellen Werksgeländen 

kaum mehr ohne leistungsfähige EDV-Unterstützung verwalten. Ein erfolgreiches 

Management erfordert eine effiziente Steuerung der einzusetzenden Ressourcen 

für ein bestmögliches Kosten-Nutzen-Verhältnis.

Planung, Betrieb und Bewirtschaf-
tung sowie die Erfüllung von Nor-
men und gesetzlichen Vorgaben sind 
dabei umfangreiche und teilweise 
komplexe Aufgabenstellungen. Für 
korrekte und aussagekräftige Analy-
sen müssen Unternehmensdaten in 
eine ganzheitliche Betrachtungswei-
se münden, denn nur auf Basis einer 
gesicherten Datengrundlage lassen 
sich tragfähige Entscheidungen tref-
fen, Schwachstellen identifizieren, 
Arbeitsabläufe optimieren und die 
Wirtschaftlichkeit verbessern.

Herausforderungen im Immobilien
management und FM

Das Management von Immobili-
en und Facilities auf industriel-
len Werksgeländen und in Indus
trieparks ist durch planerische, 
technische, infrastrukturelle und 
organisatorische sowie durch 
kaufmännische Sachverhalte und 
Aufgabenstellungen geprägt. Dazu 
kommen die räumliche Sicht, Ana-
lyse und Visualisierung der ein-
zelnen Objekte und Anlagen mit 
einem Geographischen Informa-
tionssystem (GIS). Ein zentrales, 
möglichst fachübergreifendes und 
unternehmensweites Daten- und 
Informationsmanagement ist dabei 
von entscheidendem Vorteil, wenn 
es um Auswertungen und Analysen 
geht, sei es als Reports oder als 
Dashboard Anwendungen.
Als Kernprozesse des Immobilien-
managements lassen sich benennen:
▪▪ Liegenschaftsmanagement
▪▪ Objekt- und Anlagenverwaltung, 
inkl. Inventarisierung 

▪▪ Aufgaben-, Auftrags- und 
Ressourcenmanagement

▪▪ Wartung, Instandhaltung und 
Instandsetzung sowie Prüf
management

▪▪ Ereignis-, Störfall- und 
Meldemanagement

▪▪ Prozessmanagement und 
Betriebssteuerung 

▪▪ Qualitätsmanagement
▪▪ Compliance Management
▪▪ Bauprojekt- und Mängelmanage-
ment

▪▪ GIS und CAD: Planung, Doku-
mentation, Visualisierung und 
Analyse

▪▪ Informationsmanagement und 
Reporting

Technische, organisatorisch / logis-
tische, kaufmännische und räumli-
che  Aufgabenstellungen und Sach-
verhalte werden bisher systemsei-
tig zumeist als allein stehende und 
nicht durchgängige CAFM und GIS- 
Prozesse abgebildet. Viele unabhän-
gig voneinander agierende Module 
und Datenhaltungen erlauben es 
nicht, logische Prozesse wie z. B. die 
Gebäudeinnenbewirtschaftung in 
Beziehung mit der Außenraumbe-
wirtschaftung zu bringen. Außenlei-
tungen wie z. B. Strom, die in einem 
System (GIS) dokumentiert werden, 
enden zumeist an der Gebäudeau-
ßenkante, die Leitungen innerhalb 
eines Gebäudes werden über ein an-
deres System dokumentiert (CAFM).

Die Software Geonis FM verfolgt 
einen ganzheitlichen Lösungsansatz 
und schließt den Kreis zwischen 
CAFM und GIS. Neben der Abbildung 
aller erforderlichen Prozesse für ein 
leistungsfähiges Immobilienma-
nagement und der Integration von 
CAFM mit Geografischen Informa-
tionssystemen (GIS) ermöglicht die 
Lösung ein umfassendes Objekt- und 
Anlagenmanagement sowie Pro-
zess- und Instandhaltungsmanage-
ment für sämtliche Anlagegüter und 
Fachbereiche innerhalb von Indust-
rieunternehmen. Facility, Utility und 
Infrastruktur Management können 
damit innerhalb einer Systemumge-
bung inklusive der Anbindung an die 
Finanz-IT realisiert werden.

Die CAFM Komponente stellt 
eine umfassende Objekt- und An-
lagenverwaltung mit den jeweili-
gen Objektbeziehungen bereit und 
beinhaltet alle erforderlichen Ar-
beits- und Prozessabläufe. Die GIS 
Komponente ermöglicht neben den 
planerischen und erfassungstech-
nischen Aufgaben die räumliche Vi-
sualisierung und Analyse – von Ge-
schossplänen über Werkspläne bis 
hin zur Darstellung und Verwaltung 
aller Unternehmensstandorte in ei-

nem interaktiven GIS. Die mobilen 
Anwendungen decken alle Anfor-
derungen für ein mobiles Auftrags-
management, für das Wartungs-, 
Instandhaltungs- und Störfallma-
nagement, für die Inventarisierung, 
Kontrollen usw. ab.

Das reibungslose Zusammen-
spiel von CAFM, GIS und CAD auf 
Basis eines zentralen Daten- und 
Informationsmanagements sowie 
die Integration von weiteren Kern-
systemen wie beispielsweise SAP er-
möglichen eine bislang noch nicht 
bekannte Optimierung von Fach- 
und Unternehmensprozessen auf 
allen Unternehmensebenen und in 
allen Anwendungsbereichen – vom 
Experten über den Fachanwender 
und Außendienstmitarbeiter bis hin 
zum Management. Die durchgän-
gige Konfigurierbarkeit aller Sys-
temkomponenten ermöglicht dabei 
maximale Flexibilität und Anpass-
barkeit, sowohl bei Desktop (Fach-
arbeitsplätze), Web als auch mobilen 
Anwendungen.

Systemtechnische Mehrwerte für die Praxis

Der moderne und modulare Ent-
wicklungsansatz, das zentrale Da-
ten- und Informationsmanagement 
sowie das ganzheitliche und durch-
gängige Lösungsportfolio für alle 
relevanten Themenbereiche von 
Infrastruktur, Facility und Utility 
Management ermöglichen effizien-
te prozessgesteuerte Systemanwen-
dungen für alle Anwendergruppen 
Ihres Unternehmens. Diese Integra-
tionsinfrastruktur stellt den einzel-
nen Anwendern aufgabenbezogen 
passgenaue Lösungen zur. 

Integrationsinfrastruktur be-
deutet dabei die Realisierung von 
Anwendungen, die sich hinsichtlich 
Funktionalität passgenau zu den 
Aufgabenanforderungen des An-
wenders verhalten, den Zugriff auf 
alle erforderlichen und berechtigten 
Informationen aus den unterschied-
lichsten Datenquellen ermöglichen 
sowie die Sichten auf Daten der ak-
tuellen Aufgabenstellung anpassen 
und damit die Bedienung weiter 
vereinfachen und die Nutzung von 
Diensten in unterschiedlichen Aus-
prägungen innerhalb von Anwen-
dungen ermöglichen.

Nutzen

Die Vorteile dieses Lösungsansatzes 
liegen auf der Hand! Durchgängige 
und integrierte Lösungen schaffen 
durchgängige Prozesse und be-

schleunigen diese. Passgenaue An-
wendungen und Funktionen schaf-
fen Akzeptanz bei den Anwendern. 
Ein zentrales und verlässliches Da-
ten- und Informationsmanagement 
verbessert Arbeits- und Geschäfts-
prozesse auf allen Unternehmen-
sebenen. Modulare und system-
technisch skalierbare Lösungen 
ermöglichen eine optimale System-
dimensionierung für alle Unterneh-

mensgrößen und damit auch wirt-
schaftlich eine maximale Effizienz.

Ein großes bayrisches Chemieun-
ternehmen hat sich Anfang 2015 
entschieden, die bisher bestehende 
Vielfalt von verschiedenen Systemen 
für die Unterstützung der wesentli-
chen Prozesse des Corporate Real 
Estate und Facility Management 
auf dem Werk zu optimieren und 
zu homogenisieren und durch die 

durchgängigen Anwendungen auf 
der Basis der neuen Software-Lö-
sung zu ersetzen. (op)

▪▪ Kontakt:

Jürgen Lutz 

Niederlassungsleiter  

Geocom Informatik GmbH, Kranzberg

j.lutz@geocom-informatik.de

www.geocom-informatik.de

STANDORTBETRIEB.  SITE SERVICES.  ENERGIEN.  ENTSORGUNG.  LOGISTIK.

>> IHR VORTEIL:
UNSERE LOGISTIK.
Ob Transport oder Lagerung, Mehrwertleistungen oder Zoll: 
Infraserv Logistics gestaltet Ihre Versorgungskette schnell, sicher 
und effi zient. Entdecken Sie, was wir unter „infraserviced“ ver stehen. 
www.infraserv.com und www.infraserv-logistics.com

Management von großen Werksinfrastrukturen

Prozessgesteuerte Systemanwendungen und Anwendergruppen für die Industrie

Anwendungen im GEONIS FM 
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Individuelle Lösungen
Das Immobilienmanagement im Industriepark Kalle-Albert hat sich stark verändern müssen

Wurde früher am Chemie-Standort traditionell die Immobilienbewirt-

schaftung eher als Nebensache betrachtet, hat sich das Immobili-

enmanagement des 96 ha großen Industrieparks Kalle-Albert im 

Wiesbadener Südosten mittlerweile stark gewandelt.

Weg vom reinen Verwalten und Be-
treiben hin zum modernen Portfoli-
omanagement, Asset-Management 
und Facility Management wie es in 
der Immobilienbranche üblich ist. 
Hierbei werden die Gebäude nach 
den Kennwerten der Immobilien-, 
Kosten-, Objekt-, Belegungs- und 
Serviceperformance betrachtet. 
Statt nur auf kurzfristige Bedürfnis-
se der am Standort produzierenden 
Betriebe zu reagieren, werden mit-
tels Markt- und Portfolioanalysen 
langfristige Investitionsstrategien 
entwickelt und umgesetzt.

Energieeffizienz ist natürlich für 
alle Immobilienbewirtschaftungen 
ein wichtiges Thema. Eine elemen-
tare Bedeutung zur Erhaltung der 
Wettbewerbsfähigkeit hat jedoch 
die kostengünstige Lieferung der 
im Industriepark selbst produzier-
ten Energien wie Dampf, Strom, Käl-
te und Wasser für die am Standort 
beteiligten Firmen. Die Vernetzung 
mit den Prozessen der verschiede-
nen Produktionsbetriebe ermöglicht 
eine intelligente Kraftwerksausnut-
zung. Viele der 200 Gebäude am 
Standort werden mittels moderner 
Gebäudeleittechnik überwacht und 
gesteuert. So können außergewöhn-
liche Verbrauchsschwankungen un-
mittelbar erkannt und behoben oder 
defekte Anlagenteile identifiziert 
und eventuelle Instandsetzungs-

maßnahmen zeitnah veranlasst 
werden. „Industrie 4.0“ bleibt also 
nicht bloß ein Schlagwort, sondern 
wird bereits heute umgesetzt.

Einer für Alle

Große Vorteile werden durch die 
Zentralisierung des Instandhaltungs- 
und Instandsetzungsmanagements 
erreicht. Vom tropfenden Wasser-
hahn bis zur Wartung von Explosi-
onsunterdrückungsanlagen muss 
nicht jede Einheit seinen eigenen 
Spezialisten aus- und weiterbilden 
sowie ganzjährig vorhalten. Der breit 
gefächerte Pool an erfahrenen und 
mit dem Standort vertrauten Fach-
kräften steht allen Betrieben zur 
Verfügung. Die Firmen können sich 
auf das konzentrieren, womit sie ihr 
Geld verdienen: chemische Produk-
tion. Die Kosten für planmäßige und 
außerplanmäßige Arbeiten an Anla-
gen und Gebäuden werden reduziert.

Erhöhte Sicherheit

Ein typisches Thema für Immobilien 
in Industrieparks ist das erhöhte Maß 
an Sicherheitsüberwachung. Wegen 
der am Standort vorhanden Stör-
fallbetriebe muss eine zuverlässige 
Zugangskontrolle sicherstellen, dass 
Fremde nicht den Standort betreten 
und sich in Gefahr bringen. Betriebe, 

die z. B. in die USA exportieren haben 
erhöhte Ansprüche an die Sicherheit 
wegen der Auflagen für die Zollab-
wicklung in diesem Land. Die Gefahr 
durch für Terroranschläge relevante 
Stoffe ist ein größer werdendes The-
ma und stellt für den Sicherheits-
dienst eine Herausforderung dar. 
Diese hohen Sicherheitsanforderun-
gen schränken die Vermarktung der 
Immobilien natürlich stark ein, da ein 
freier Zutritt innerhalb des Werks-
zauns nicht ohne weiteres möglich 
ist, was den potentiellen Mieter ab-
schreckt es sei denn, er selbst hat 
Interesse an erhöhtem Schutz. 

Umweltrechtliche Aspekte

Diverse Mindestabstandsradien zu 
Störfallbetrieben schränken zusätz-
lich die gewerbliche Vermietbarkeit 

ein. Nutzungen mit starkem Kun-
denverkehr durch nicht eingewie-
sene Personen (z. B. Einzelhandel) 
sind nicht an jeder Stelle des Stand-
orts oder nur mit erhöhten techni-
schen Schutzmaßnahmen möglich. 
Die strategische Ausrichtung eines 
Immobilienmanagements im Indus-
triepark muss auch immer die mög-
lichen Änderungen/Verschärfungen 
des Umweltrechts berücksichtigen. 
So ist gerade erst die Seveso Richt-
linie in der 3. Ausführung in Kraft 
getreten, die den Schutz des Umfel-
des vor plötzlich auftretenden ge-
fährlichen Stoffen neu regelt. Was 
künftige Änderungen dieser euro-
päischen Richtlinie bringen, weiß 
noch niemand. Die Entwicklung 
muss stets verfolgt werden, um die 
Nutzbarkeit der Grundstücke nicht 
leichtfertig einzuschränken.

Ein traditionsreicher Standort 
wie der Industrieparke Kalle-Al-
bert, eingebettet in die örtliche 
Wohnbebauung, lebt von der guten 
und vertrauensvollen Nachbar-
schaft. Denn auch dort schränken 
die umweltrechtlichen Auflagen die 
mögliche Nutzung teilweise ein. Der 
ständige Dialog mit den zuständi-
gen städtebaulichen Behörden ist 
für den Fortbestand des Indust-
rieareals wichtig. Ein frühzeitig 
entworfener Masterplan soll in das 
städtebauliche Konzept eingebun-
den werden und Planungssicherheit 
schaffen.

Flächenausnutzung und der  
natürliche Lebenszyklus

Auf den ausgewiesenen 96 ha Indus-
triefläche ist Platz ein knappes Gut. 
Leider kann die Betreibergesell-
schaft nicht wie es Immobilienunter-
nehmen tun, durch ein strategisches 
Portfoliomanagement mittels Buy-
or-hold-Analysen nach Belieben 
(und Geldbeutel) Immobilien kaufen 
oder veräußern. Vielmehr muss die 
vorhandene Fläche besser, das heißt 
Ertragsbringender und zukunftssi-
cher genutzt werden. Großzügige 
Flächenplanung der Vergangenheit 
muss korrigiert werden. Unproble-
matische Nutzung wie Verwaltung, 
Lagerung und Parkfläche muss an 
den Rand des Industrieparks wan-
dern zu Gunsten der Produktion 
im Kern der Fläche. Am Ende der 
Lifecycle Betrachtung vorhandener, 
teilweise überalterter Gebäude, 
steht dann nicht die Veräußerung, 

sondern der Abriss des Bauwerks, 
um Platz für Neues zu schaffen.

Nicht nur Immobilen haben einen 
Lebenszyklus, sondern auch die am 
Standort produzierten Waren. Das 
eigens eingerichtete LIFE-Gründer-
zentrum bietet jungen Menschen mit 
Ideen eine kostengünstige Möglich-
keit, Ihre Forschung am Standort zu 
realisieren. Die Hoffnung ist, dass 
diese Jungunternehmer am Stand-
ort bleiben und ihre Ideen in die Tat 
umsetzen. Im Level4 Office Center 
können Startups kurzfristig und 
flexibel mit einem Rundum-Sorg-
los-Paket (WLAN, Meeting Raum, 
Getränke, Parkplatz, Fax und Dru-
cker inklusive) an- und abmieten, 
müssen sich also nicht langfristig 
binden. Eine Kooperation mit einem 
Coworking Anbieter bindet Startups, 
die anfangs noch weniger benötigen 
als einen Raum im Office-Center. 

Zusammenfassend bleibt zu sa-
gen, dass ein Immobilienmanage-
ment im Industriepark neben der 
gängigen betriebswirtschaftlichen 
Herangehensweise eine Menge zu-
sätzlicher spannender Themen be-
rücksichtigen muss, um erfolgreich 
und gewinnbringend am Markt be-
stehen zu können. (op)� ▪

▪▪ Kontakt:

Ron Kröger

Leiter Gebäudevermietung und Standortplanung

InfraServ GmbH & Co. Wiesbaden KG, Wiesbaden

ron.kroeger@infraserv-wi.de

www.infraserv-wi.de

ANLAGENBAU / -PLANUNG STRATEGIEBERATUNG ONLINE

Go East Advisors India Pvt Ltd
Avinash Parihar
avinash.parihar@go­east­advisors.com

Go East Advisors GmbH Deutschland
Dr. Jörg Straßburger   
joerg.strassburger@go­east­advisors.com

INDIEN�POTENZIAL AUSSCHÖPFEN

Ihre Chemiemarkt­Experten für Unternehmensent­
wicklung, Sourcing, Partnersuche, Problemlösung … 

Nach über 150 Jahren Standortgeschichte verlangen Immobilien verschiedener Epochen  
individuelle Lösungen.

Energieeffizienz durch optimale Dämmung
Deutliche Steigerung der Energieeffizienz durch Senkung von Wärmeverlusten von bis zu 66 %

Die heutige Energiepolitik fo-

kussiert vor allem das Thema 

Energieeffizienz – insbeson-

dere um die ehrgeizigen klimaschutz- 

und energiepolitischen Ziele der EU bis 

2020 zu realisieren.

Trotz dieser Vorgaben und der stei-
genden Energiepreise lassen viele 
Industriebetriebe ihr Potential zur 
Energieeinsparung und die damit 
verbundene Kostensenkung noch 
immer weitgehend ungenutzt. So 
sind laut EiiF (EURpean Industrial 
Insulation Foundation) europaweit 
Investitionen von rund 900 Mio. 
EUR für das wirtschaftliche Isolie-
ren ungedämmter Flächen und die 
Reparatur defekter Dämmungen in 
Industrieanlagen notwendig. Diese 
einmaligen Investitionen würden 
jährlich rund 460 PJ Energie einspa-
ren. Bei vergleichbaren Energieprei-
sen könnte die Industrie dadurch je-

des Jahr rund 3,5 Mrd. EUR sparen 
– das entspricht einer Jahresleistung 
von 15 Kohlekraftwerken (500 MW).

Optimale Dämmung

Mit einem so genannten Tip-
check-Auditing, einem Verfahren 
zur Überprüfung der Qualität von 
thermischen Dämmsystemen, kön-
nen Industrieunternehmen nun die 
Schwachstellen in ihren Anlagen 
aufdecken. Der Technical Insulation 
Performance Check (Tipcheck) ist 
ein europaweit standardisiertes und 
unabhängiges Energieauditing zur 
Leistungsüberprüfung von techni-
schen Dämmungen in der Industrie. 
In diesem Verfahren werden nicht 
nur wirtschaftlich sinnvolle und re-
alisierbare Energieeinsparpotentiale 
ermittelt, sondern auch die Anlagen-
teile ausfindig gemacht, die neben 
dem großen Energiesparpotential 
auch schnelle Amortisation und so-
fortige Realisierbarkeit bieten. Zu-

dem werden Möglichkeiten zur Ver-
besserung von Sicherheit, Effizienz, 
CO2-Bilanz und Prozessen aufgezeigt.

Hohes Einsparpotential

Europaweit sind noch immer rund 
10 % aller Anlagenteile ungedämmt 

oder haben eine schadhafte Däm-
mung. Darüber hinaus beruhen die 
meisten Dämmsysteme in Indus-
trieanlagen auf veralteten Vorga-
ben, meist nur unter Einhaltung der 
maximalen Oberflächentemperatur 
sowie einer Minimum-Investition 
des Unternehmers. Anforderun-

gen, wie Wirtschaftlichkeit, vor-
beugende Sicherheitsmaßnahmen 
und Energieeffizienz wurden dabei 
nicht berücksichtig. Durch eine Tip-
check-Analyse ist es nun möglich die 
Dämmsysteme zu optimieren und 
die Wärmeverluste um bis zu 66 % 
zu senken. An einem konkreten Bei-
spiel einer Chemieanlage in Frank-
reich konnten so Einsparungen von 
12.600.000 kWh/a und eine Kosten-
reduktion von 505.000 EUR/a erzielt 
werden. Die Amortisierungszeit für 
die Aufrüstungskosten betrug zwei 
bis vier Monate.

Mit wirtschaftlichen Dämmlösun-
gen lassen sich in der Industrie jähr-
lich bis zu 480 PJ Energie und 37 Mt 
CO2 einsparen. Der Brennstoffver-
brauch und Emmissionsausstoß der 
Industrie würde dadurch um mehr 
als 4 % reduziert. Somit lohnt sich 
eine thermische Optimierung von 
Industrieanlagen nicht nur aus Um-
weltgründen, sondern eröffnet auch 
zusätzliche Einsparungspotentiale.

Qualifizierter Service

Das Verfahren wird derzeit europa-
weit von mehr als 100 qualifizierten 
Ingenieuren durchgeführt – Tendenz 
steigend. Allein in Deutschland ver-
fügt das Unternehmen G+H Isolie-
rung über zwölf zertifizierte Inge-
nieure, die unabhängige Gutachten 
erstellen und zu Themen der opti-
malen Dämmung beraten. Beson-
ders sinnvoll ist das Tipcheck-Au-
diting bei der Entstehung neuer 
Industrieanlagen, denn so können 
die Dämmtechnik-Experten bereits 
während der Planungsphase eine 
maßgeschneiderte Isolierung an-
bieten. (op)� ▪

▪▪ Kontakt:

Jörg Meyer 

G+H Isolierung GmbH, Ludwigshafen 

Joerg.Meyer@guh-gruppe.de 

www.guh-gruppe.de

Mit wirtschaftlichen Dämmlösungen lassen sich in der Industrie jährlich bis zu 480 PJ Energie und  
37 Mt CO2 einsparen.
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Menschen bewegen Industrie
Neuer WVIS-Chef Meier fordert offensivere Kommunikation

Der neue Vorsitzende des Wirtschaftsverbands für Industrieservice e.V. 

(WVIS), Dr. Lothar Meier, spricht über die Bedeutung des Industrieser-

vice in Deutschland, will u.a. flexibler ausgebildete Fachkräfte und für 

ein besseres Image des Industrieservice in der Öffentlichkeit werben. Das Portfolio 

des Verbandes könnte sich auch für das Facility Management öffnen. In Zukunfts-

themen wie Industrie 4.0 sieht Meier „große Chancen“ für industrielle Dienstleis-

ter. Den Schlüssel zum Erfolg entdeckt der Branchenexperte in einer „offensiven 

Kommunikation“.

Moderner Industrieservice ist ent-
scheidend für eine wettbewerbs-
fähige Industrie, meint der neue 
Verbandsvorsitzende. Flexible und 
bedarfsgerecht ausgebildete Fach-
kräfte im Industrieservice bilde-
ten die Voraussetzung, um die At-
traktivität des Industriestandorts 
Deutschland aufrechterhalten zu 
können. Sie trügen dazu bei, dass 
die Industrieunternehmen effizient 
und störungsfrei arbeiten – und das 
mit optimalen Kosten und Struktu-
ren, sagt Meier. Für die personalin-
tensive Branche werden dringend 
Fachkräfte gesucht. Zurzeit liegt 
der Anteil der gewerblichen Berufe 
im Industrieservice je nach Aufstel-
lung der einzelnen Unternehmen 
bei rund 90  %. Doch die Bewerber-
quoten sind – wie in der gesamten 
Industrie – rückläufig.

Entsprechend sind Nachwuchs-
gewinnung sowie Aus- und Weiter-
bildung wichtige Themen, die kei-
nen Aufschub duldeten, erläutert 
der Branchenkenner: „Wir müssen 
Chancen und Perspektiven des In-
dustrieservice noch stärker im Be-
wusstsein der Öffentlichkeit veran-
kern. Dies muss oberstes Ziel sein. 
Nur so können wir sowohl junge 
Leute als auch gestandene Profis für 
unsere dynamische Branche begeis-
tern.“ Eine Positionierung, die auch 
für andere Segmente wegweisend 
sein soll.

Nachwuchsarbeit kann nicht  
früh genug beginnen

Seit seiner Gründung ist es der An-
spruch des WVIS, die Aufmerksam-
keit auf Ausbildungsplätze und die 
breit gefächerten Weiterbildungs- 
und Qualifizierungsmaßnahmen 
zu lenken. Tatsächlich bietet der 
Industrieservice mit mehr als 40 
Einstiegsberufen erfahrenen Fach-
kräften nachhaltige Karrierechan-
cen. Somit ist und bleibt die Bran-
che gerade für Facharbeiter der 
Beschäftigungsmotor schlechthin. 
Für die Nachwuchsarbeit wiederum 
gilt: Die Heranführung an Naturwis-
senschaft und Technik kann nicht 

früh genug beginnen. Entsprechend 
sollte die Sensibilisierung bereits im 
Kindergartenalter erfolgen. Der Ver-
band begleitet daher verschiedene 
Projekte für Zielgruppen zwischen 
4 und 24 Jahren.

Weit mehr als Instandhaltung

Längst ist der Industrieservice zu ei-
nem stabilisierenden Faktor entlang 
der gesamten Wertschöpfungskette 
industrieller Prozesse geworden. 
Klassische Instandhaltungsleis-
tungen für Anlagen haben sich zu 
einem ganzheitlichen Servicepaket 
industrienaher Dienstleistungen von 
der Planung bis hin zur Optimierung 
von Anlagen entwickelt und leisten 
so einen bedeutenden Beitrag zur 
Standortsicherung in Deutschland.

In naher Zukunft sollten auch die 
nicht industriellen Dienstleistungen 
wie das Facility Management im Ge-
samtportfolio Industrieservice auf-
gehen. „Wir werden die Rolle des 
gesamten Industrieservice anhand 
von Marktdaten noch präziser ana-
lysieren und in Politik und Gesell-
schaft verstärkt kommunizieren, 
Trends identifizieren, Innovationen 
stärker in den Vordergrund stellen 
und Wachstum in neue Märkte be-
gleiten,“ bekräftigt Meier.

Beim Zukunftsthema Industrie 4.0 mit dabei

Wichtige Zukunftsthemen im In-
dustrieservice sind die Effizienz-
steigerung beim Kunden sowie ein 

flexibles, maßgeschneidertes Dienst-
leistungsangebot. Hierin sieht Meier 
eine große Chance für die Industrie-
dienstleister, sich zu positionieren. 
„Unter dem Stichwort ‚Industrie 4.0‘ 
finden sich zahlreiche neue Arbeits-
felder für unsere schnell reagieren-
de Branche“, so der neue Vorsitzen-
de. „Wir stellen uns schon jetzt auf 
die absehbaren Herausforderungen 
ein, um selbst einen Beitrag zur In-
dustrie der Zukunft leisten zu kön-
nen.“

Im Vordergrund steht dabei vor 
allem der Datenaustausch entlang 
der gesamten Wertschöpfungskette. 
Die Erfassung und Analyse sämtli-
cher für ein Produkt relevanten Da-
ten in jedem Stadium der Produkti-
on wird künftig auch Aufgabe der 

Industriedienstleister sein. Zudem 
gewinnt die exakte Planung von In-
standhaltung anhand gesammelter 
Maschinendaten, also das Condition 
Monitoring, weiter an Bedeutung. 
Sie wird durch neue Techniken der 
Datenverarbeitung unterstützt und 
effizienter werden. „Zu den ganz 
großen Herausforderungen wird 
es gehören, Standards für die Pro-
zessparameter zu definieren“, stellt 
Meier fest. „Dies haben wir uns auf 
die Fahnen geschrieben, um so zur 

Prozessoptimierung, zur Ressour-
cen schonenden Produktion und zur 
Anlagenverfügbarkeit beizutragen. 
Diese Herausforderung gilt für die 
gesamte Wertschöpfungskette, für 
die unsere Branche steht.“

Die Technologien für diese „Revo-
lution“ gibt es zum Teil schon. Dazu 
gehören Systeme, die aus einer Mas-
se von Daten die relevanten heraus-
filtern, also aus „Big Data“ „Smart 
Data“ machen. Bereits in kurzer Zeit 
werden diese erheblichen Einfluss 
auf unternehmerische Entschei-
dungen haben – und Dienstleistern 
zahlreiche neue Geschäftsfelder er-
öffnen. „Wenn wir es schaffen, vor-
ne mit dabei zu sein, werden wir 
Wettbewerbsvorteile schaffen und 
gleichzeitig zur Wertschöpfung der 
Kunden beitragen“, ist Meier über-
zeugt. „Deshalb werden wir uns in-
tensiv vorbereiten, diese Systeme zu 
kennen und auch zu nutzen wissen.“

Offensive Kommunikation unerlässlich

Einen weiteren Schwerpunkt sei-
ner Aufgaben sieht Meier darin, 

den Verband in den Fokus von Po-
litik und Öffentlichkeit zu rücken. 
Schlüssel zum Erfolg sei dabei eine 
offensive Kommunikation. Bislang 
habe sich die Branche in dieser 
Hinsicht eher in Zurückhaltung 
geübt. Tatsache aber sei, dass die 
Dienstleistungsbranche Zugpferd 
der internationalen Wettbewerbs-
fähigkeit der industriellen Kunden 
ist. „Wir haben viel erreicht“, betont 
Meier. „Jetzt ist es an der Zeit, dar-
über zu sprechen. Die Politik muss 
den Beitrag des Industrieservice zu 
den Wertschöpfungsketten der deut-
schen Wirtschaft wahrnehmen und 
wertschätzen lernen. Noch immer 
wird unsere Branche in politischen 
Kreisen unter der Rubrik der indus-
trienahen Dienstleistungen geführt. 
Das muss sich ändern!“ (op)� ▪

▪▪ Kontakt:

Dr. Lothar Meier

Vorstandsvorsitzender

Wirtschaftsverband Industrieservice e.V. (WVIS), 

Düsseldorf 

info@wvis.eu

www.wvis.eu
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51368 Leverkusen
www.analytik.currenta.de
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Ein Unternehmen von
Bayer und LANXESS

Sie kennen CURRENTA als Manager und Betreiber der CHEMPARK-Standorte Leverkusen, 
Dormagen, Krefeld-Uerdingen. Hier kommt einiges an Analytik-Kompetenz zusammen.  
CURRENTA Analytik begleitet ihre Kunden durch den gesamten Prozess, von der F&E-Analy-
tik über die Rohstoffanalytik bis hin zur Freigabeprüfung. Denn wer wie wir die Gene der 
chemischen Industrie in sich trägt, der hat auch das Know-how und das Prozessverständnis 
für diesen Bereich.

SIE SUCHEN, WIR FINDEN.
Industrieanalytik für Chemie, Life Science und Polymere.

Verband gibt der Branche klares Profil
Mit rasantem Tempo hat der Wirtschaftsverband für Industrieservice e.V. (WVIS) in 
einem Bereich Maßstäbe gesetzt, der bis 2008 nur Insidern ein Begriff war. Erst mit der 
Gründung des WVIS vor rund sieben Jahren trat der Industrieservice als übergreifender 
Dienstleistungssektor aus dem Schatten der Instandhaltung. Die erfolgreiche Entwick-
lung des Verbands wurde nachhaltig von Vorständen aus der Praxis geprägt, die der 
gesamten Branche ein klares Profil verliehen haben. Nachdrücklich zeigt der WVIS auf, 
wie Industrieservices in der Prozesskette der Automobil- und Fahrzeugtechnik, der Ener-
gie- und Umwelttechnik sowie in Chemie und Petrochemie verwurzelt sind. Heute wird 
der klassische Industrieservice zu einem hohen Maß in der Prozessindustrie erbracht. 
Mit 26  % zählt die chemische Industrie zu den Kernkunden. Auf dem zweiten Platz folgt 
der Energiesektor. Allerdings ist der Markt für Industrieservice in Europa und Deutsch-
land zuletzt hinter den Erwartungen zurückgeblieben. Gerade im deutschen Markt 
hemmen die energiepolitischen Rahmenbedingungen seit 2012 das Wachstum.

WVIS-Vorstandsvorsitzender Dr. Lothar Meier hat klare Vorstellungen zur künftigen Positionierung 
des Industrieservice als Zukunftsbranche in Politik und Öffentlichkeit.

Neuer Chef beim WVIS
Seit Frühjahr 2015 steht der Branchenkenner Dr. Lothar Meier an der Spitze des Ver-
bands und will gemeinsam mit seinen Vorstandskollegen die Verbandsarbeit prägen. 
Nach dem Studium der Chemie und Wirtschaftswissenschaften hatte er mehr als 20 
Jahre im Bayer-Konzern verschiedene Führungspositionen im In- und Ausland inne, 
darunter beim Textilfarbenhersteller DyStar und als Leiter Marketing und Vertrieb bei 
Bayer Industry Services. 2008 übernahm er bei Thyssen Krupp Xervon die Verantwortung 
für das Instandhaltungsmanagement sowie das Key Account Management für die che-
mische und petrochemische Industrie. Ende 2010 wechselte er schließlich als Leiter 
Marketing und Vertrieb zu Infraserv Knapsack, der Betreibergesellschaft des Chemie-
parks Knapsack. Seit 2012 leitet Dr. Meier als Mitglied der Unternehmensleitung den 
Bereich Business Development bei Infraserv Höchst. Das Industrie-Dienstleistungsun-
ternehmen betreibt verschiedene Industriestandorte, unter anderem den Industriepark 
Höchst in Frankfurt am Main.

Flexibilität bei Großstillstand in Karlsruhe
Während eines Stillstandes bei der 
Mineraloelraffinerie Oberrhein 
(MiRO) in Karlsruhe zeigte Voith 
Industrial Services planerische 
Präzision. Das Turnaround-Team 
war als mechanischer Partner für 
Wärmetauscher, Behälter, Kolon-
nen und Reaktoren verantwortlich. 
Eine planerische Besonderheit war, 
dass alle Anlagen unterschiedliche 
Abfahr- und Anfahrtermine hatten. 
In der Phase, in der eine Anlage 
herunter bzw. hochgefahren wird, 
ist es nicht möglich die Anlage zu 
betreten. Nach umfangreicher Vor-
bereitungszeit war der Stillstand mit 
50.000 Stunden und ca. 250 Mitar-
beitern (Raffinerieschlosser und 
Projektmanagement) angesetzt. Un-
erwartete Mehrarbeiten erweiterten 
den Arbeitsumfang. Eine kurzfristi-
ge Anpassung um 50 Mann war da-
durch nötig. 

Bei einem Stillstand sind zusätz-
liche Arbeiten, dazu gehören nicht 
planbare Schäden an Apparaten, 
durchaus üblich, da sie oft erst nach 

Abstellung vorgefunden werden. Das 
Handling dieser kurzfristig benö-
tigten, zusätzlichen Ressourcen ist 
oft schwierig und aufwändig. Diese 
Situation meisterten die Fachleute 
und erarbeiteten sich die Anerken-
nung des Kunden. Nach vier Wochen 

wurde im April der Stillstand er-
folgreich abgeschlossen – „und dies 
ohne einen einzigen Zwischenfall“, 
freut sich Projektleiter Uwe Lindner.
(op)� ▪

�
▪▪ www.voith.com

Luftansicht der MiRo Raffinerie. Jeder vierte Liter Benzin in Deutschland stammt aus der Karlsruher 
Produktion.

http://www.voith.com


S I T E S  &  S E R V I C E S  /  S T A N D O R T ESeite 18� CHEManager 13-14/2015 

+ + + Alle Inhalte plus tagesaktuelle Marktinformationen auf www.chemanager.com + + +

Silicone aus Sachsen
Wacker in Nünchritz ist eine Erfolgsgeschichte mit exzellenten Aussichten

Die Stoffe, die im sächsischen Nünchritz produziert werden, lesen sich als 

wäre man im kalifornischen Silicon Valley gelandet. Nur dass es sich hier 

nicht um Computertechnik handelt, sondern um chemische Stoffe auf 

Silicium-Basis wie Silane und Siloxan, Siliconöle, Siliconemulsionen, Siliconkaut-

schuk, hochdisperse, pyrogene Kieselsäuren und neuerdings auch hochreines 

polykristallines Silicium zur Nutzung von Sonnenenergie. Des Weiteren betreibt 

der Standort eine Kartuschen-Abfüllanlage für Silicon Kleb- und Dichtmassen.

Im Oktober 1998 wurde der Tradi-
tionsstandort vom Wacker-Chemie-
konzern übernommen und avan-
cierte schon bald zu einer wichti-
gen Stütze des Geschäftsbereichs 
Silicones.

Investitionen und Werkausbau

Der Chemiekonzern hat seit der 
Übernahme über 1,5 Mrd. EUR in 
den Ausbau und Modernisierung des 
Standortes investiert. Meilensteine 
waren 2002 die Errichtung der Al-
koxy-, H-Siloxan- und Methylchlo-
ranlagen, 2003 die Inbetriebnah-
me einer Anlage zur Herstellung 
von pyrogener Kieselsäure sowie 
2005/2006 die Fertigstellung der 
zweiten Ausbaustufe der Siloxan-
anlagen, die inzwischen auf eine 
Kapazität von 130.000 t/a erweitert 
wurden. 2009 begann der Bau ei-
nes neuen Anlagenkomplexes zur 
Herstellung von hochreinem poly-
kristallinem Silicium für die Solarin-
dustrie. Die neue Anlage, die erste 
ihrer Art außerhalb des Werks Bur-
ghausen, ging 2011 in Betrieb mit 
einer Jahreskapazität von 15.000 t 
Polysilicium. Heute zählt Nünchritz 
zu den weltweit modernsten Pro-
duktionsstandorten für Silicone und 
Polysilicium.

Rohstoffe und Produktion

Elementares Silicium und Metha-
nol sind die wichtigsten Rohstoffe 
für den sächsischen Standort. Zur 
Herstellung von Siliconen wird ge-
mahlenes Silicium mit Methylchlorid 

durch Direktsynthese (Müller-Ro-
chow-Synthese) zu Methylchlorsi-
lanen umgesetzt. Das gewonnene 
Rohsilan wird in der Destillation ge-
reinigt, die Methylchlorsilane nach 
ihrem Siedepunkt getrennt. In der 
letzten Prozessstufe, der Hydrolyse, 
wird Dimethyldichlorsilan mit Was-
ser zu Siloxan – dem wichtigsten 
Vorprodukt für die Siliconherstel-
lung – umgesetzt. Alle Produkti-
onsanlagen am Standort bilden ein 
hochintegriertes Verbundsystem. 
Auf diese Weise können Nebenpro-
dukte äußerst effizient recycelt und 
Rohstoffe nahezu verlustfrei ver-
wertet werden.

Silane, die als Nebenproduk-
te entstehen, werden entweder zu 
Verkaufsprodukten, z. B. H-Siloxan 
für Bautenschutzanwendungen, 
verarbeitet oder verbleiben im Pro-
duktionsverbund, wo sie in anderen 
Prozessen eingesetzt werden.

Chlorwasserstoff, der bei der 
Hydrolyse in diversen Produktions-
anlagen entsteht, wird unter ande-
rem mit Methanol zu Methylchlorid 
umgesetzt. Methylchlorid wird im 
Kreislauf zurück zur Methylchlor-
silan-Synthese gefahren, wo es zur 
Produktion eingesetzt wird.

Tetrachlorsilan, das bei der Her-
stellung von Polysilicium entsteht, 
wird unter anderem zur Herstellung 
von pyrogener Kieselsäure verwer-
tet oder durch Konversion wieder zu 
Trichlorsilan umgesetzt. Der dabei 
entstehende Chlorwasserstoff wird 
bei der Herstellung von Chlorsila-
nen wiederverwertet. Tetrachlorsi-
lan dient auch der Herstellung von 

Ethylsilikaten. Ethylsilikate werden 
unter anderem in der Chipherstel-
lung, beispielsweise in der Gaspha-
senabscheidung, eingesetzt.

Umweltschutz und Nachhaltigkeit

Das Chemiewerk Nünchritz liegt an 
der Elbe in ländlicher Umgebung; 
in unmittelbarer Nachbarschaft be-
findet sich die Gemeinde Nünchritz. 
Themen wie Sicherheit, Umwelt-
schutz und Nachhaltigkeit haben 
deshalb einen hohen Stellenwert 
am Standort. Der Mutterkonzern 
hat seit der Übernahme des Werks 
in großem Umfang in Sicherheit und 
Umweltschutz investiert. Modernste 

Sicherheitstechnik für bestehende 
und neue Anlagen sowie eine er-
fahrene, erstklassig ausgestatte-
te Werkfeuerwehr gewährleisten 
ein hohes Maß an Sicherheit und 
minimieren mögliche Risiken für 
Mitarbeiter, Produktion, nachbar-
schaftliches Umfeld sowie die Um-
welt. Die Zahl der Arbeitsunfälle 
im Werk liegt seit Jahren deutlich 
unter dem Branchendurchschnitt. 
Das Qualitäts- und Umweltmanage-
mentsystem des Standortes ist seit 
September 2000 nach DIN EN ISO 
9001 und DIN EN ISO 14001 zer-
tifiziert. Seit der Übernahme wur-
den seine spezifischen Abwasser-, 
Abluft- und Abfallmengen deutlich 
reduziert. 2014 wurde gemessen 
an der Gesamtproduktion, 88 % we-
niger Abwasser produziert als im 
Jahr 1999. Ähnliche Erfolge konnte 
der Standort auch bei den Abfall-
mengen, den Luftemissionen und 
dem Kohlendioxidausstoß erzielen. 
Auch hier gingen die spezifischen 
Emissionen um über 90 % zurück. 
Dass der Standort mit seinen Res-
sourcen äußerst effizient umgeht, 
zeigt auch folgendes Beispiel: Durch 
diverse Prozessverbesserungen und 
Wärmeverbundmaßnahmen ist es 
gelungen, den spezifischen Ener-
giebedarf deutlich zu senken. In 
der Siliconproduktion wurde bspw. 

der spezifische Strombedarf seit 
1999 um über 60 %, der spezifische 
Dampfverbrauch über 80 % redu-
ziert. 2014 musste nur 41 % des be-
nötigten Wärmebedarfs im eigenen 
Kraftwerk produziert werden. Der 
Rest, rund 60 % des Dampfs, wird 
durch intelligente Rückgewinnung 
der Abwärme bereitgestellt.

Mitarbeiter und Ausbildung

Als der Chemieriese 1998 den 
Standort übernahm, waren hier 
759 Mitarbeiter beschäftigt. Heute 
hat sich diese Zahl verdoppelt. Mit 
rund 1.500 Mitarbeitern zählt der 
Chemiestandort inzwischen zu den 
größten industriellen Arbeitgebern 
in der Region. Den größten Mitarbei-
terzuwachs verzeichnete das Werk 
zwischen 2009 und 2011. Mit dem 
Bau einer Produktionsanlage zur 
Herstellung von Polysilicium wur-
den innerhalb von nur zwei Jahren 
mehr als 500 neue Stellen geschaf-
fen. Dank eines guten Angebots 
von Fachkräften auf dem lokalen 
Arbeitsmarkt gelang es, alle Stel-
len mit qualifizierten Mitarbeitern 
zu besetzen. Der Chemieproduzent 
setzt sich auch aktiv für die Ausbil-
dung von Berufsanfängern ein. Der-
zeit absolvieren 80 junge Menschen 
hier ihre Ausbildung. Der Standort 

bleibt damit jung und scheint gute 
Aussichten für die Zukunft zu haben.

Gerd Kunkel, Werkleiter Nün-
chritz, Wacker Chemie, Münchritz

▪▪ gerd.kunkel@wacker.com

www.wacker.com

Auf über 100 ha Fläche werden in Münchritz von rund 1.500 Mitarbeitern Silicone für verschiedene Anwendungen und Polysilicium für Solarzellen produziert.
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Der Standort
Nünchritz ist ein Chemiestandort mit 
langer Tradition. Im Jahr 1900 vom Che-
miker Friedrich von Heyden (1838–
1926) gegründet, produzierte das Werk 
zunächst anorganische Massenproduk-
te wie z. B. Schwefelsäure und Chlor. 
Anfang der 1940er Jahre führte die Mül-
ler-Rochow-Synthese zu einem stürmi-
schen Aufschwung der Siliconchemie 
und beeinflusste auch die Entwicklung 
des Chemiewerkes maßgeblich. Der 
Chemiker Richard Müller (1903−1999), 
der zeitgleich mit dem US-amerikani-
schen Chemiker Eugene G. Rochow die 
Direktsynthese von Methylchlorsilanen 
entdeckt hatte, prägte die Siliconpro-
duktion in Nünchritz, die 1954 begann.

Energieeffizienz-Netzwerk Leuna gegründet
Die Verbesserung der Energieeffizi-
enz ist ein zentrales Ziel der Ener-
giewende. Für eine wettbewerbsfä-
hige Produktion am Chemiestand-
ort Leuna ist  Energieeffizienz von 
existenzieller Bedeutung. Die Infra-
Leuna als Energiedienstleister des 
Chemiestandortes sieht sich dabei 
in einer besonderen Verantwortung. 
Sie hat als Netzwerkträger deshalb 
das „Energieeffizienz-Netzwerk Che-
miestandort Leuna“ initiiert. Grund-
lage für dieses Netzwerk ist die im 
Dezember 2014 von der Bundesregie-
rung  mit den führenden Wirtschafts-
verbänden vereinbarte Initiative zur 
Bildung von 500 neuen Energieeffizi-
enz-Netzwerken in Deutschland.

Im Beisein von Dr. Reiner Ha-
seloff, Ministerpräsident des Landes 
Sachsen-Anhalt, fand im April die 
offizielle Unterzeichnung der Ver-
einbarung statt. „In punkto Ener-
gieeffizienz nimmt unser Standort 
bereits heute eine internationale 
Spitzenposition ein. Durch die enge 
Zusammenarbeit im neuen Netz-
werk werden wir diese Position ge-
meinsam ausbauen.“, so Dr. Chri-
stof Günther, Geschäftsführer der 
Betreibergesellschaft und Sprecher 
für Energiefragen des Landesver-
bandes Nordost des Verbandes der 
Chemischen Industrie.  Der neue 
Zusammenschluss kombiniere die 
Stärken aller Partner aus Wissen-
schaft, energieintensiver Industrie 
und Energiewirtschaft, unterstrich 
Günther. Ministerpräsident Haseloff 
befürwortete die Gründung als för-
derlich für die Wettbewerbsfähigkeit 
nicht nur der beteiligten Unterneh-
men, sondern auch für die Gesamt-

wirtschaft des Bundeslandes. „Die 
Bundesregierung begrüßt, dass 
sich die Unternehmen in Leuna als 
Vorreiter zu einem der ersten Netz-
werke zusammenschließen.“, sagte 
Thorsten Herdan, Abteilungsleiter 
beim Bundesministeriums für Wirt-
schaft und Energie, anlässlich der 
Gründungsveranstaltung.

Die Netzwerkpartner sind 15 
energieintensive Produzenten des 
Chemiestandortes. „Als ein Unter-
nehmen, das mit besonders energi-
eintensiven Prozessen umgeht, ist es 
uns sozusagen in die Wiege gelegt, 
effizientes Energiemanagement als 
prioritäre Aufgabe und auch als 
Wettbewerbsfaktor zu sehen“, be-
tont Reinhard Kroll, Geschäftsführer 
der Total Raffinerie Mitteldeutsch-
land. „Aus Erfahrung wissen wir, 
dass es immer auch Synergien gibt, 
wenn lokale Arbeit in Netzwerke in-

tegriert wird. Deshalb wird der Aus-
tausch von Erfahrungen und Wissen 
ganz sicher für alle Beteiligten posi-
tive Effekte generieren. Der Schritt 
passt perfekt in die Kampagne der 
Gruppe Total ‚Committed to better 
energy‘, die auch den schonenden 
Umgang mit Ressourcen beinhal-
tet.“ Der Kanzler der Hochschule 
Merseburg, Dr. Ulrich Müller, freut 
sich ebenfalls, „da das Netzwerk 
sowohl in der Lehre, als auch in der 
angewandten Forschung dem The-
ma Energieeffizienz besondere Be-
deutung beimisst.“ Die Hochschule 
Merseburg ist Moderator und fach-
licher Begleiter der Netzwerkarbeit.

▪▪ Kontakt:

Martin K. Halliger 

InfraLeuna GmbH, Leuna  

m.halliger@infraleuna.de 

www.infraleuna.de

Während einer Besichtigung des Kraftwerkes erläutert Geschäftsführer Christof Günther (Mitte) den 
Energieverbund am Chemiestandort Leuna.
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Bei Wacker wird rund um die Uhr produziert: Hier die Polysiliciumanlage
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